
10 SALZBURG AKTUELL DONNERSTAG, 19. MAI 2022

Salzburg ist bekannt für
seine Schönheit. Nicht
für die medizinische
Grundlagenforschung.
Eine Biochemikerin und
ihr Team möchten, dass
sich das ändert.

MARCO RIEBLER

SALZBURG. Es ist ein kleines La-
bor im dritten Stock der Natur-
wissenschaftlichen Fakultät der
Uni Salzburg, in dem Nicole Meis-
ner-Kober forscht. Hochkomplex
ist die Materie – einfacher die
Zieldefinition: „Meine Forschung
soll dazu beitragen, dass Patien-
ten auf natürlichem Wege gehol-
fen wird – mithilfe von Wirkstof-
fen, die auf Mechanismen beru-
hen, die die Natur über Jahrmil-
lionen Evolution ausgeklügelt
hat.“ Die Wissenschafterin hält
die Stiftungsprofessur für Chemi-
sche Biologie und biologische
Wirkstoffe an der Universität
Salzburg. Der Name ihrer For-
schungsgruppe: Extracellular Ve-
sicles and RNA Drugs. Einfach ge-
sagt: Sie betreibt Grundlagen-
forschung rund um Membran-
partikel, die von Zellen abgeson-
dert werden. „Diese Partikel ha-
ben eine wichtige Kommunikati-
onsfunktion in unserem Körper“,
sagt Meisner-Kober. Dieser Funk-
tion als Botendienst im Nano-
maßstab könnte eine Schlüssel-
rolle im Kampf gegen Tumorer-
krankungen und der regenerati-
ven Medizin zukommen.

In Salzburg wird an der Para-
celsus Medizinischen Universi-
tät, der Universität Salzburg und
den SALK in diesem Bereich ge-
forscht. Finanziell unterstützt
wird die Forschung vom Land
Salzburg, der Europäischen Uni-
on, nationalen Förderungen und
Industriemitteln.

Im Alter von zwölf Jahren zog
die gebürtige Wienerin nach
Salzburg. Wer nach elterlichen
Verbindungen sucht, wird bei ih-
rer Mutter fündig. „Meine Mutter
absolvierte eine höhere techni-
sche Lehranstalt für technische
Chemie.“ Ihr Vater sei in der Wer-
bebranche aktiv gewesen. Die

Forscherin
möchte
Krebs heilen
Wahl ihres Grundstudiums sei
aus eigenem Antrieb erfolgt. Das
Diplomstudium absolvierte die
45-Jährige im Bereich Genetik an
der Universität Salzburg. In Wien
folgte das Doktorat in Biophysi-
kalischer Chemie.

Während ihres Studiums lern-
te sie in einer Gastvorlesung
Manfred Auer kennen, der zum
damaligen Zeitpunkt im For-
schungsinstitut von einem Phar-
mariesen tätig war. „Sie war die
einzige Studentin, die damals in
meiner Vorlesung durchgehalten
hat“, erinnert sich Auer. Sie sei
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eine seiner besten Dissertantin-
nen gewesen. Auer ermöglichte
ihr ein Praktikum beim Pharma-
riesen Novartis und unterbreitete
ihr eine Dissertantinnenstelle in
Wien. Eine familiäre Bindung
hielt Meisner-Kober von einer so-
fortigen Zusage ab und verleitete
sie zu einem Intermezzo am In-
stitut für gerichtliche Medizin an
der Universität Salzburg. „Da-
mals wurde die DNA-Datenbank
aufgebaut und ich war im Projekt-
team.“ Schnell sei ihr klar gewor-
den, dass die Gerichtsmedizin
nicht ihr Metier sei.

Dann folgte der Sprung in die
Pharmabranche. Knapp 20 Jahre
lang arbeitete sie in Wien und
Basel. Zahlreiche Forschungspro-
jekte tragen ihre Handschrift. Ih-
re Ergebnisse stecken auch in den
mRNA-Covid-Vakzinen. „Wir ha-
ben uns schon sehr früh mit dem
Thema mRNA beschäftigt.“

Pharmakonzerne sind dafür
bekannt, dass sie alle paar Jahre
umstrukturiert werden, was dazu
führt, dass bestimmte Projekte
vorzeitig abgebrochen werden.
Diese Erfahrung hat auch Meis-
ner-Kober machen müssen. „Ich
durfte sehr viel lernen und bin
dankbar für all diese Erfahrun-
gen, stellte mir aber mit den Jah-
ren die Frage, möchte ich diesem
Forschungszyklus ein Leben lang
beiwohnen?“ Ihre Antwort laute-
te: Nein. Forschungsprojekte mit
renommierten Universitäten in
Oxford und Cambridge hätten ihr
auch die akademische Forschung
in Kooperation mit der Industrie
nähergebracht.

Ködern ließ sie sich von der
Universität Salzburg. „Ich habe
die Chance, biomedizinische For-
schung an der Grenzfläche von
Grundlagenwissenschaft und
Anwendungsentwicklung zu be-
treiben, das reizt mich.“ Inzwi-
schen tragen auch die ersten Part-
nerschaften mit der Industrie
Früchte. Das zeigen auch die
Drittmittel: Mehr als sechs Mil-
lionen Euro stehen ihr und ihrem
vierzehnköpfigen Team zur Ver-
fügung. Salzburg hätte das Poten-
zial, sich als kleiner, aber feiner,
international sichtbarer For-
schungsstandort zu etablieren,
wenn man sich auf bestimmte
Kernthemen spezialisiere. Ent-
spannung findet die 45-Jährige
beim Segeln am Mondsee und
auf dem Tennisplatz – wenn sie
ihrem Sohn die Daumen drückt.

SN-Info:
Selbst in ein Vesikel schlüpfen
können Interessierte am 20. Mai
2022 bei der Langen Nacht der
Forschung. Programmpunkt G12,
Universitätsplatz 1, Salzburg. 17 Uhr.
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